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Beat Hug

Das Atelier
für Konservierung
und Restaurierung
am Musee cantonal
d'Archeologie,
Neuenburg
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Abb.l
Arbeitsplatz im Konservierungsatelier.

Une des pieces du laboratoire.
Posto di lavoro nel laboratorio di
restauro.

Obwohl der Nationalstrassenbau vie-
lenorts im Zusammenhang mit der
Zerstörung von Kulturgut verurteilt
wird, dürfen wir behaupten, dass die
bodenforschende Archäologie in der
Schweiz davon profitiert hat! Verschiedene

kantonale archäologische Dienste
konnten sich nicht zuletzt wegen der
notwendigen Untersuchungen aufdem
Trassee der zukünftigen Nationalstrasse

entwickeln und eine Infrastruktur
aufbauen.
Der Kanton Neuenburgi liess 1970 ein
Konservierungsatelier einrichten und
ermöglichte dadurch die Bearbeitung
der immensen Mengen von Neufunden,

die auf dem Ausgrabungsplatz an
der Stelle der zukünftigen Autobahn in
der Seebucht von Auvernier2 gemacht
wurden. Zu diesem Zweck wurde uns
eine Wohnung im Dachstock eines
Hauses an der »Escalier du Chäteau«3
zur Verfügung gestellt. Die Ausrüstung
wurde dann entsprechend den
anfallenden Arbeiten im Laufe der Zeit
ergänzt. Heute können wir fast alle Arten
von Bodenfunden selbst konservieren:

Keramik, Metalle, Stein, organische
Materialien (Holz, pflanzliche Fasern,
Hörn, Knochen, usw.).
Unser nun gut eingerichtetes Labor
(Abb. 1) hat sich, den günstigen
Erhaltungsbedingungen in Auvernier
entsprechend, auf die Konservierung von
Nassfunden aus organischem Material
spezialisiert. Unsere an den grossen
Fundmengen gemachten Erfahrungen
werden heute im In- und Ausland
anerkannt. Wir werden oft um Rat gefragt,
oder man bittet uns gar, auswärtiges
Material zu konservieren. Dank diesen
regen Kontakten mit den verschiedensten

Instituten durften wir schon mehrmals

Praktikanten bei uns weiterbilden.

Die Konservierung von nassem organischem

Material ist ein sehr grosses
Problem. Die ursprüngliche Materialsubstanz

hat sich im Verlaufe der Jahrhunderte

stark zersetzt, sodass heute nur
noch ein schwaches Zellenskelett
vorliegt. Die Objekte sind nur noch dank
dem die Struktur ausfüllenden
Quellwasser in ihrer ursprünglichen Form

bis zur Ausgrabung erhalten geblieben.
Trocknet nun ein Gegenstand in
diesem Zustand einfach aus, so zerfällt
und schwindet er und deformiert sich
in eine irreversible Form (Abb. 2).
Ein so unwiederbringlich verlorenes
Objekt kann nur noch als Nummer in
der Statistik dienen. Zur Verhinderung
dieses Verlustes wird heute in der
Konservierungstechnik weltweit nach
neuen Methoden geforscht, oder es
wird versucht, ältere Methoden* zu
verbessern. Die moderne Wissenschaft,
auch die Nukleartechnik5, wird eingesetzt,

um Jahrtausende alte Objekte in
die Zukunft hinüber zu retten.
Alle Konservierungsmethoden versuchen,

die vom Zerfall bedrohte
Zellstruktur neu zu stützen und zu verfestigen.

Dies kann aber nur vor oder während

des Trocknens eines Gegenstandes

erfolgen; bis heute aber gibt es keine

Methode, die einen hundertprozentigen

Erfolg garantiert! Es können
Haarrisse, Risse oder gar Deformationen

entstehen, die dem Restaurator
schlaflose Näche bereiten! Vielleicht
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Abb. 3
Drei gleiche Holzscheiben
(Abschnitte von einem bronzezeitlichen
Eichenpfähl) verschiedenartig
konserviert. Links: Konservierung mit
Arigal C Rechts: Konservierung
durch Gefriertrocknung. Unten
Mitte: Autokonservierung, das heisst
einfach trocknen gelassen.
Trois rondelles du meme pieu en
chene (äge du Bronze), conservees
selon trois mithodes differentes. A
gauche: Arigal C. A droite: lyophlll-
satton. Au milieu: sichage ä l'air.
Tre dtschl dello stesso legno (dt un
palo dt quercia del bronzo) conser-
vatt dtfferentemente. Sinistra:
conservato con Arigal C. Destra:
liofiltzzato. Centro: autoconser-
vaztone, cioi seccato all'arla.

Ab. 2
Bronzezeititcher Holzpfahl (Eiche),
Fundort: Auvernier. Langes Stück
in unkonserviertem, luftgetrocknetem

Zustand. Kurzes Stück in
konserviertem, gefriergetrocknetem
Zustand.
Pieu en chene de l'äge du Bronze
trouve ä Auvernier. Le fragment le
plus long a siehe ä l'air, sans subir
aucun traitement. Le plus court a

iti lyophlllse.
Palo dell'etä del bronzo (quercia)
dl Auvernier. Pezzo lungo non conservato,

seccato all'arla. Pezzo corto
conservato, liofiltzzato.

versuchen wir aber zuweilen auch
archäologische Objekte zu trocknen, die
noch gar nie trocken waren: Pfähle
beispielsweise wurden wahrscheinlich oft
in grünem Zustand in den Boden
gerammt. Das Verhindern von Trockenrissen

bei solchem Holz kann fast nur
als Wunsch angesehen werden, entstehen

doch auch Risse beim Trocknen
eines modernen Holzpfahles.
Holz ist auch selbst in konserviertem
Zustand kein totes Material und
reagiert bei unangepasster Klimatisierung
auch nachträglich noch mit Rissen.
Zudem sind konservierte Holzobjekte in
einem sehr fragilen Zustand, dürfen also

nicht wieder wie in ihrer Jugendzeit
behandelt oder gar benützt werden.

Konservierungsmethoden

In Neuenburg wenden wir zwei
verschiedene Methoden zur Konservierung

von Nassfunden an: die Lyofix-
Methode6 und die Gefriertrocknungsmethode?

(Abb. 3).
Die Lyofix (früher Arigal)-Methode
besteht darin, das Quellwasser durch eine
Harzlösung auszutauschen und dann
das damit eingeführte Harz vor dem
Trocknen des Objektes zu fixieren. Erst
nach dieser neuen Armierung der
Zellstruktur darf der Gegenstand trocknen.
Ein Nachteil dieser Methode besteht
darin, dass nur relativ kleine Gegenstände

konserviert werden können,
und dass die Objekte wegen des einge¬

führten Harzes ein weissliches Aussehen

erhalten. Beim Anwenden dieser
Methode sind am Objekt verschiedene
Manipulationen notwendig, die bei
fragilen Stücken zu einem Substanzverlust

führen können. Der Vorteil dieser
Methode ist, dass sie ohne spezielle
Apparaturen angewandt werden kann.
In Neuenburg haben wir darum
anfänglich mit dieser Methode konserviert,

konnten dann aber 1975 auf die
unserer Meinung nach vorteilhaftere
Gefriertrocknung umstellen. Dieses
Verfahren, das wir nun hauptsächlich
anwenden, wird auch in der
Lebensmittelindustrie, zum Beispiel für Kaffee,

verwendet. Bei der Gefriertrocknung

wird zuerst das flüssige Quellwas- 89
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Abb. 4
Gefriertrocknungsanlage
Installation de lyophtlisation.
Attrezzatura per la liofillzzazione.

Abb. 5
Einige Geflechte aus der spätbronzezeitlichen

Siedlung Auvernier.
Konservierung durch Gefriertrocknung
und Verfestigung mit Epoxidharz.
Vanneries du Bronze final trouvies
ä Auvernier, lyophillsies et consoli-
dies ä la risine ipoxy.

Alcuni intessuti dell'insediamento
del bronzo finale dl Auvernier.
Conservati tramlte liofillzzazione e
stabiltzzatt con reslna sintetica.

90

ser im Objekt zu Eis umgewandelt. In
der speziellen Vakuumanlage wird dieses

Eis dann getrocknet. Bei diesem
Prozess überspringt man den flüssigen
Aggregatzustand, denn es findet eine
sogenannte Sublimation statt, bei der
das Eis direkt verdampft wird. Dabei
entsteht keine oder nur eine minime
Formveränderung am Objekt. Der
Gegenstand, der von der Oberfläche her
trocknet, wird von der Objektmitte her
durch den Festkörper Eis in der Form
gehalten. Mit dem Fortschreiten des
Trocknungsprozesses weicht dieser
Festkörper immer mehr zurück und
stützt dabei die trocknende Zone. Der
so getrocknete Gegenstand besitzt in
den meisten Fällen keine genügende
Eigenfestigkeit, sodass er noch mit ei¬

nem Wachs oder Harz verfestigt werden

muss.
Der grosse Vorteil dieser Methode ist,
dass sie, wenn wir von der nachträglichen

Verfestigung absehen, reversibel
ist und das selbst sehr fragile Gegenstände

konserviert werden können
(Abb. 4). Nachteilig ist, dass diese
Methode eine teure Installation erfordert,
ihr Betrieb viel Energie verbraucht,
und dass sie nur mit einer gewissen
Erfahrung angewandt werden kann. Diese

Nachteile dürfen aber bei der Erhaltung

von Kulturgut nur eine sekundäre
Rolle spielen.
Mit diesen Methoden haben wir bis
heute mehrere hundert Gegenstände
aus der Urgeschichte bis ins Mittelalter
erfolgreich konserviert (Abb. 5.6).

Wir verzichten hier auf das Beschreiben

von Konservierungs- und
Restaurierungsmethoden anderer Materialien,

trotz unseren Erfahrungen bei der
Bearbeitung von tonnenweiser Keramik,

von tausenden Hörn- und
Knochengegenständen und ebensovielen
Bronzestücken. Eisenobjekte haben
wir bis heute nur vereinzelt behandelt,
wobei wir aber auch aufdiesem Gebiet
noch Erfahrungen sammeln können,
wenn wir einmal den grossen La Tene-
Komplex8 bearbeiten müssen.

Eine weitere Aufgabe in unserem
Tätigkeitsbereich ist das Anfertigen von
originalgetreuen Kopien. Diese Faksimilia

müssen wir aus den verschieden-
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Holzgefässe aus den neolithischen
und bronzezeitlichen Siedlungen
Auvernier. Konservierung mit Arigal
C und durch Gefriertrocknung.
Recipients en bois du Neolithique
et de l'äge du Bronze d'Auvernier,
traitis par TArigal C ou par lyo-
phtltsatlon.
Rectpienti di legno neolitici e del
bronzo di Auvernier. Conservazione
con Arigal C e liofillzzazione.

sten Gründen herstellen: zur
Dokumentation einer heiklen Konservierung,

zur Vervollständigung einer
Sammlung, aus Sicherheits- oder
klimatischen Gründen bei Ausstellungen,

oder zu pädagogischen Zwecken,
da die Originale nicht in die Hände von
Nichtfachleuten gegeben werden dürfen.

Kopien stellen wir meistens mittels
Silikonkautschuk im Negativ und den
verschiedensten Kunstharzen im Positiv

her. Bei der Abformung entsteht oft
eine komplizierte Kleinarbeit, da das
Original ja nicht beschädigt werden
darf. Die Herstellung einer exakten Kopie

(Dimension, Struktur, Farbe, usw.)
ist sehr aufwendig, weshalb keine
Grossserien fabriziert werden können.
Die deswegen teuren Kopien sind mei¬

stens so genau, dass sie der Laie nicht
ohne weiteres vom Original unterscheiden

kann.

Diese Technik wandten wir im vergangenen

Jahr zur Herstellung von vier
Kopien des Cro-Magnon-Schädels von
der »Grotte du Bichon«9 (Abb. 7) an.
Diese komplizierte Form mussten wir
in fünf Zonen unterteilen. Von diesen
stellten wir dann je eine Separatform
her, die ihrerseits aus bis zu acht Teilen
bestand. Die daraus gewonnenen
Einzelpositive, die aus teilweise
papierdünnen Knochenduplikaten bestanden,

wurden in Uhrenmachermanier
zusammengefügt. Ohne falsche
Bescheidenheit dürfen wir aufdie sehr
positiven Reaktionen von Fachleuten

über unsere gelungene Arbeit stolz
sein (Abb. 8).
Die beschriebenen Tätigkeiten des

Konservierungsateliers von Neuchätel
werden im wesentlichen von zwei
angestellten RestauratorenlO ausgeführt.
Bei Grossgrabungen wie Auvernier
und jetzt Hauterive wurden für die
Keramikrestauration temporär weitere
Mitarbeiter eingestellt.

Wr freuen uns, hier über die Tätigkeit
des Museumsrestaurateurs zu berichten.

Wir arbeiten hinter den Kulissen
und unsere Existenz bleibt bei
wissenschaftlichen Publikationen, die ja vielfach

nur dank unserer Mitarbeit möglich

waren, oft in der Anonymität des

Orchestergrabens verborgen! 91



Abb. 7

Cw-Magnon Schädel von der Grotte
du Bichon. Einzelteile der Kopien
in der Fabrikation.
Cräne de la race de Cw-Magnon
trouvi ä la grotte du Bichon. Parties
des coples en cours de fabrication.
Cranio Cw-Magnon della Grotte du
Bichon. Parti di copie infabbrica-
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Abb. 8
Cw-Magnon-Quartett. Kopien aus
Epoxid-Harz.
Quatuor Cw-Magnon. Copies en
resine epoxy.
Quartetto Cw-Magnon. Copie di
resina sintetica.

Dank dem Wohlwollen des damaligen
Vorstehers des Departement des Travaux
publics, Staatsrat Carlos Grosjean und auf die
Initiative des Kantonsarchäologen Michel
Egloff.
Verschiedene Publikationen, siehe
Mitteilungsblatt SGUF 8,1977, Nr. 30-31.
Da diese Räume wieder als Wohnung
genutzt werden sollen, müssen wir im Frühjahr
1984 an die Ruelle Vaucher 22 umziehen.
U. Bräcker und J. Bill, Zum derzeitigen
Stand der Nassholzkonservierung. ZAK 36,
1979, 97-145.

C. de Tassigny und A. Ginier-Gillet, La me-
thode de traitement des bois gorges d'eau par
impregnation et irradiation Gamma. ZAK
36,1979,138-141.
A. Haas, Die Methode Lyofix DML (ebd.
121-124); B. Hug, Die Methode Agrical C
(ebd. 124-127).
J. Th. Eimer, Die Gefriertrocknungsmethode
(ebd. 131-133). B. Hug, Die Methode Carbo-
wax/Gefriertrocknung (ebd. 134-137).
Material von den Ausgrabungen Vouga
1907-1917.

M.R. Sauter, Le squelette prehistorique de
la grotte du Bichon. Archives des sciences 9,
1956, 330-335.
An dieser Stelle möchte ich mich bei der
Mitarbeiterin M.-L. de Montmollin für die nun
schon Jahre dauernde kollegiale Zusammenarbeit

bedanken.

Le laboratoire de conservation et de restauration du Musee cantonal d'Archeologie de Neuchätel

Depuis 1970, le service archeologique du
canton de Neuchätel possede son propre
laboratoire de conservation et de restauration.

La plus grande partie des trouvailles
provenant du lac, le laboratoire s'est specia-

lise dans la conservation des materiaux
organiques, plus particulierement dans
celle des bois gorges d'eau par les methodes

de l'Arigal C et de la lyophilisation,
domaine dans lequel il s'est fait une repu-

tation internationale. Le laboratoire pratique

egalement, ä un haut degre de perfec-
tion, le moulage et la copie d'objets origi-
naux.

II laboratorio di conservazione e restaurazione del Museo cantonale d'archeologia di Neuchätel

In seguito agli scavi di salvataggio molto es-
tesi dovuti alla costruzione delle strade na-
zionali e stato instaurato nel 1970 un laboratorio

di conservazione a Neuchätel che ha
subito poi ingrandimenti e miglioramenti.

Sono sopratutto gli oggetti di materiale or-
ganico numerosissimi di provenienza
lacustre che necessitano una conservazione.
II laboratorio e oggi uno dei centri della
conservazione del legno, ma anche altri ma¬

teriali vi sono trattati. Non dimentichiamo i
facsimili in piccola serie a fmi scientifici
e pedagogici fabbricati spesso con forme
complicatissime. S.S.
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Editorial

Quinzieme canton par sa superficie, Neuchätel abrite sur un territoire

de 800 km2 toutes les phases de l'evolution humaine connues
en Suisse occidentale. La diversite de ses paysages (Vignoble,
Vallees, Montagnes) offte ä l'homme des conditions d'habitat contras-
tees, plus ou moins favorables du Paleolithique ä l'epoque actuelle.
Si les vestiges archeologiques les plus abondants se situent au voi-
sinage du lac, le Jura n'en est nullement depourvu: que l'on songe
aux grottes paleolithiques de Cotencher (Rochefort) et du Bichon
(La Chaux-de-Fonds); ä l'abri mesolithique du Col des Roches
(Le Locle); aux tumulus hallstattiens et aux villas romaines du Val-
de-Ruz.

Une longue tradition de recherche archeologique a illustre les

noms des Desor, Troyon, Vouga (trois generations d'archeolo-
gues!), Wavre, attaches aux sites eponymes de Cortaillod, Auvernier,

La Tene. Des 1962, de gigantesques travaux de genie civil,
essentiellement la 2e correction des eaux du Jura et la construction
de la route nationale 5, ont livre des trouvailles si abondantes que
l'actuel Musee d'archeologie, craquant de toutes ses coutures,
n'est plus ä meme de les accueillir. Les expositions »Un village de
6000 ans« (Neuchätel et Schaffhouse, 1979-1980) et »500 siecles
d'archeologie neuchäteloise« (La Chaux-de-Fonds et Zürich, 1980-
1981), le film »Cortaillod, le village englouti« (TV suisse
romande, 1983) ont offert un premier reflet de l'epoque faste oü
Service cantonal d'archeologie et Seminaire de prehistoire de

l'Universite se sont allies en vue d'une quete du passe requerant
la collaboration des techniciens de fouille, restaurateurs, graphis-
tes, naturalistes, informaticiens.

En 1866, Neuchätel accueillait le premier Congres international
de prehistoire (alors baptisee »paleoethnologie«). Relisons le
compte-rendu de ces memorables journees: »Le 25 aoüt matin,
les membres du Congres se sont rendus, sous la direction de
M.E. Desor, ä Auvernier. Ils ont trouve lä deux habiles explora-
teurs des palafittes, le pecheur de M. Desor et celui de M.
Clement. II faisait un peu de vent, mais comme la baie d'Auvernier
est tres-protegee, on a tres-bien reconnu la Station de l'äge de la
pierre plus pres du bord, et celle de l'äge du bronze plus develop-
pee et plus avant dans le lac. Divers fragments de poterie ont ete
retires avec la pince, et la drague a ramene de nombreux debris
d'ossements, de fruits, de vases etc., parmi lesquels s'est trouve
une espece de bouton en bronze.
L'apres-midi on devait aller visiter la Station de La Tene, de l'äge
du fer, mais l'etat du lac ne l'a pas permis«.

En juin 1984, le pays de Neuchätel n'offxira pas de »peche lacustre«

aux membres de la Societe suisse de prehistoire et d'archeologie.

Mais comme en 1866, les resultats les plus recents des fouilles

qui s'y deroulent, ainsi que le charme du lac, des forets, du vin
du terroir agrementeront la reunion des archeologues.
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Fundorten Cortaillod, Auvernier und La Tene verbunden.
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Grabungen - vor allem die 2. Juragewässerkorrektion und der Bau
der N5 - derart zahlreiche Funde geliefert, dass das jetzige
archäologische Museum aus allen Nähten platzt, ja sogar nicht
einmal mehr alle Funde aufnehmen kann. Die Ausstellungen »Un
village de 6000 ans - Ein Dorf vor 6000 Jahren« (Neuenburg und
Schaffhausen, 1979-80) und »500 siecles d'archeologie neuchäte-
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1. Grotte de Cotencher
(Rochefort; Paleolithique

2. Champreveyres iHauterive;
Magdalenien. Neolithique,
Bronze final).

"V. Wmm/7. /vtm/ P'lirpfl
(La Chaux-cle-Fonds;
Azilien)"

4 Abri du Col des Roches
(Le Locle: Tardenoisien et
Neolithique).

5. Baume du Four (Boudry:
Neolithique. Bronze moyen.

«JOaTene finale,J3allo=-r©main).
6. Palafittes d'Auvernier*" -

'(Ne&lithiqufer.BnpQZ^JV
7. Palafittes de Cortaillod

(Neolithique. Bronze^ -E;:
U^La Tene (2e äge du Fer).

9. Marin Les Bourguignonnes
(enceinte de La Tene finale).

10. Thielle-Wavre (mausolee et
2JH| gallo-romains). '-^.
Villa gallo-romaine de
tcSte?abiei5>^ri- -'.. _^

12. Barque gallo-romaine de

13 Necropole de Serneres
"'(Neyenät©!-;: Haut mtoyen- ~v

äge). >*•
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